
Karriere-Ratgeber

Vielfältige Möglichkeiten  
Kooperationen zwischen 
Bildungsanbietern und 
Unternehmen
Auch wenn es auf den ersten Blick vielleicht nicht offensichtlich ist: Es gibt zahlreiche Möglichkeiten,  
weshalb Unternehmen und Bildungsanbieter von einer Zusammenarbeit profitieren können. Dieser  
Ratgeber zeigt Ihnen, wie Sie einen geeigneten Kooperationspartner finden, wie Sie eine Win-win- 
Situation generieren und auf was es beim Vertragsabschluss zu achten gilt. Mit vielen Praxisbeispielen.
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Kooperationen zwischen Bildungsanbietern und Unternehmen

� Anzeige

Mit Ausbildung-Weiterbildung.ch sofort zum 
richtigen Lehrgang und zur richtigen Schule

Lohnt sich eine Weiterbildung für mich?
	Arbeitsmarktstudien I Lohnstudien I Karriere-Ratgeber «So finanzieren Sie  

Ihre Weiterbildung richtig»

Welches ist für mich der richtige Lehrgang?
	Bildungsberatung I Selbsttests zum Thema eigene Berufung finden I  

Kurs- und Lehrgangsbewertungen I Selbsttests «Welcher Lehrgang ist für  
mich geeignet?» I Info-Grafik «Bildungssystem Schweiz» I Erfolgsstorys  
und Erfahrungsberichte von Absolventen

Welches ist für mich die richtige Schule?
	Ratgeber «So entscheiden Sie sich für den richtigen Bildungsanbieter» I  

Checkliste I Schulberatung

Hier findest du eine Übersicht über die verschiedenen Entscheidungshilfen von 
Ausbildung-Weiterbildung.ch: www.ausbildung-weiterbildung.ch/Bildungshilfe
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Karriere-Ratgeber: Kooperationen zwischen Bildungsanbietern und Unternehmen

� Kooperation von Wirtschaft und Bildung – was soll das?

Warum ein Unternehmen mit einem Bildungsan
bieter zusammenarbeiten sollte, mag vielleicht auf 
den ersten Blick nicht gleich offensichtlich sein. Die 
Möglichkeiten einer solchen Kooperation sind aber 
dermassen vielfältig, dass sich ein Gedanke daran 
für jede Firma lohnen dürfte. Beispielsweise sendet 
ein Unternehmen seine Mitarbeitenden für einen 
bestimmten Lehrgang exklusiv an eine Schule und 
erhält dafür Spezialkonditionen in Form einer Preis-
reduktion. Oder die Firma kann gar bei der Unter-
richtsgestaltung mitreden und erhält bis zu einem 
gewissen Grad sozusagen einen massgeschneider-
ten Kurs für ihre Leute. Eine mögliche Form der 
Kooperation sieht aber auch vor, dass Bildungsan-
bieter Unternehmen durch Fallstudien oder Projekt
kooperationen im Unterricht integrieren. Oder dass 
Studierenden durch Betriebsbesichtigungen und 
Praktika ein Konzern schmackhaft gemacht wird 
sowie – besonders in letzterem Fall – die Leute aus 
der Praxis schon mal ihre Fühler nach dem Nach-
wuchs von morgen ausstrecken können. 

1.1. Grosses Interesse der Wirtschaft  
an Kooperationen

In Deutschland gibt es eine besonders enge Koope-
ration zwischen Bildungsanbietern und Unterneh-
men im Bereich der Sekundarstufen I und II – also 
im Bereich Haupt-/Realschule und Gymnasium. So 
gibt es denn auch Studien aus diesem Bereich. Das 
Kommunikations- und Strategieberatungsunterneh-
men für Beteiligungen IFOK hat 2008 1800 Unter-

nehmen in ganz Deutschland befragt, wie ihre 
Zusammenarbeit aussieht. Drei Viertel der Studien-
teilnehmer – vom Kleinbetrieb bis zum Global Player 
– gaben an, bereits mit Schulen zu kooperieren und 
fast die Hälfte will ihr Engagement gar ausbauen. 
Daraus schliesst IFOK, dass die Akzeptanz solcher 
Zusammenarbeitsformen sehr gross und die Ten-
denz steigend ist. 99 Prozent der Befragten sind der 
Überzeugung, dass Bildung als gesellschaftliches 
Thema auch Aufgabe von Unternehmen ist. Es ist 
nach ihrer Ansicht also auch der Auftrag der Wirt-
schaft, die Schülerinnen und Schüler auf das 
Berufsleben vorzubereiten. Natürlich erhoffen sich 
die Firmen dadurch auch die Sicherung von quali
fiziertem Nachwuchs. Dieser Punkt wurde allerdings 
erst später genannt. 
Eine ähnliche Studie gibt es auch aus dem Bereich 
Zusammenarbeit von Unternehmen mit Hochschu-
len. Sie stammt aus dem Frühjahr 2007 und wurde 
in Österreich verfasst. Von den 450 befragten Unter-
nehmen gab deutlich mehr als die Hälfte (54,7 Pro-
zent) an, bereits in irgendeiner Art mit Hochschulen 
zusammengearbeitet zu haben (Thum-Kraft, Mai 
2007). International tätige Unternehmen haben da-
bei signifikant öfter eine solche Zusammenarbeit 
gesucht als national tätige Unternehmen. Ebenso 
Unternehmen mit mehr als 100 Mitarbeitenden im 
Vergleich zu Kleinbetrieben.
Unabhängig davon ob die Befragten bereits mit ei-
ner Hochschule kooperiert haben oder nicht, gaben 
die Unternehmen als wichtigsten Grund für eine 
mögliche Zusammenarbeit an, das Wissen auf dem 
neuesten Forschungsstand zu halten. Auf Platz 2 

1. Kooperation von Wirtschaft und Bildung – was soll das?
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Karriere-Ratgeber: Kooperationen zwischen Bildungsanbietern und Unternehmen

� Kooperation von Wirtschaft und Bildung – was soll das?

folgt das Kennenlernen potenzieller Nachwuchs-
kräfte, gefolgt von der Weiterqualifizierung von 
Fachkräften. (siehe Grafik unten)
Aus der Studie geht allerdings auch hervor, dass die 
Unternehmen weit häufiger mit anderen Weiterbil-
dungsinstituten und Trainergruppen kooperieren 
als mit Hochschulen.

1.2. Kosten werden nicht gescheut

Die zu Beginn erwähnte deutsche IFOK-Studie geht 
auch auf den finanziellen Bereich ein. Drei Viertel 
der dort befragten 1800 Unternehmen wenden für 
Kooperationen mit Schulen jährlich bis zu 20 000 
Euro auf – ohne Personalkosten. Grössere Unter-
nehmen geben gerne auch mehr aus: 1,5 Prozent 
der Befragten stellen pro Jahr bis zu einer Million 
Euro für Bildungskooperationen bereit. Laut der 
Studie würden die Unternehmer die Kosten zwar 
hoch finden, aber für den Nutzen grösstenteils an-
gebracht. 45,3 Prozent der Befragten finden ihren 
Aufwand im Vergleich zum direkten Nutzen nicht 
oder überhaupt nicht zu hoch. 40 Prozent wählten 
die Antwort «teils-teils».

1.3. Wirtschaft wünscht neue  
Kooperationsmodelle

Im Hinblick auf die Zukunft zeigten die Studienteil-
nehmer einen einheitlichen Wunsch: 78 Prozent 
möchten neue, innovative Kooperationsmodelle. 
Und dies nicht etwa, um die bestehenden zu erset-
zen, sondern als Ergänzung. Damit könne das viel-
fältige Potenzial, das für beide Seiten in Kooperatio-
nen liege, ausgeschöpft werden. Konkret gemeint 
sind vor allem überregionale Vernetzung, gezielte 
Qualifikation von Lehrern und ausserschulisches 
Lernen. Auch die Zusammenarbeit mit Hochschulen 
ist ein Thema.
Abschliessend kommen die IFOK-Studienersteller 
zum Schluss, dass der Wettbewerb um Schulen be-
gonnen hat und es ein hartumkämpfter Markt ist. 
Doch: Die Unternehmen sind sich dessen bewusst.
Auch wenn die Zahlen aus Deutschland und Öster-
reich stammen und sich dieser Ratgeber in erster 
Linie auf die berufliche Weiterbildung konzentriert, 
ist es doch ein spannender erster Einblick in das 
Thema. Die Studien beweisen, wie aktuell die Ange-
legenheit doch ist und wie sehr sich Unternehmen 
damit beschäftigen.

Gründe für die Zusammenarbeit
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� Vorteile einer Kooperation zwischen Bildungsanbietern und Unternehmen

2.1 Vorteile für das Unternehmen

Für Betriebe ergeben sich aus einer Kooperation  
mit einem Bildungsanbieter hauptsächlich folgende 
Vorteile:
•	 Einflussnahme auf die Qualität von Aus-/Weiter-

bildungen
•	 Imagegewinn
•	 Rekrutierung von potenziellen Arbeitnehmern
•	 Kontakt zu potenziellen Kunden
•	 Spezialkonditionen bei der Weiterbildung der 

eigenen Mitarbeitenden
•	 Einblicke in das System Schule und dessen aktu-

elle Anforderungen und Entwicklungen
•	 Effizienz durch sinnvolle Arbeitsteilung zwischen 

Bildungsanbieter und Unternehmen (z.B. Curri
culum, Trainer, Bildungslogistik beim Anbieter; 
Inhalte durch Unternehmen). Das Unternehmen 
muss keine Ressourcen bereitstellen, die nicht 
ausgelastet sind (Seminarräume, Trainer, usw.).

•	 Das Unternehmen kauft sich durch die Koopera-
tion Flexibilität bezüglich der Ressourcen ein. Ein 
Angebot kann bei zu wenig Teilnehmenden bis 
drei Wochen vor Kursbeginn abgesagt werden. 

2.2 Vorteile für den Bildungsanbieter

Für Bildungsanbieter ergeben sich aus einer Koope-
ration mit einem Unternehmen hauptsächlich fol-
gende Vorteile:
•	 Marktzugang
•	 Senkung Akquisitionskosten
•	 Stärkerer Praxisbezug der Lerninhalte
•	 Integration von Praxiswissen in den Unterricht
•	 Vermittlung von Wirtschaftswissen
•	 Förderung neuer Unterrichtsformen
•	 Verbesserung des Bildungsniveaus der Teilneh-

menden
•	 Stärker motivierte Teilnehmende

2.3 Vorteile für Teilnehmende

Natürlich profitieren auch die Teilnehmenden von 
einer Kooperation zwischen ihrem Bildungsinstitut 
und einem Unternehmen. Für sie ergeben sich 
hauptsächlich folgende Vorteile:
•	 Praxisnaher Einblick in ein bestimmtes Berufs-/

Themenfeld
•	 Möglichkeiten, den betrieblichen Alltag kennen-

zulernen und Erfahrungen in konkreten Arbeits-
prozessen zu machen

•	 Möglichkeiten, sich in einem Berufsfeld erproben 
zu können 

•	 Die Möglichkeit, Leute aus der Praxis kennenzu-
lernen (Networking)

•	 Chancen auf einen Praktikumsplatz oder eine 
Arbeitsstelle

•	 Die Verbindung des schulischen und ausserschu-
lischen Lernens und die damit zusammenhän-
gende Förderung des selbstorganisierten Lernens

•	 Die Rückmeldungen der betrieblichen Mitarbei-
tenden und deren Einfluss auf die Entwicklung 
der jeweilig individuellen Lernbiografie

2. Vorteile einer Kooperation zwischen Bildungsanbietern und Unternehmen
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� Wie den richtigen Partner finden

Eine Kooperation mit einem Bildungsanbieter sollte 
nicht unvorbereitet eingegangen werden. Denn 
meist sind solche Engagements längerfristig ge-
plant und ein Reinfall deshalb besonders ärgerlich. 
Laut IFOK-Studie dauert die durchschnittliche 
Kooperation sechs bis acht Jahre. Allerdings ist 
diese Zahl nicht als Absolute zu verstehen, da die 
meisten Engagements zwischen Bildungsanbietern 
und Betrieben zum Zeitpunkt der Erhebung immer 
noch von Dauer waren. Die längste Zusammenar-
beit eines befragten Unternehmens bestand bei der 
Erhebung seit 28 Jahren!

3.1. Zieldefinition im Unternehmen

Bevor es an die Suche eines geeigneten Bildungs-
anbieters geht, müssen unternehmensintern einige 
Fragen geklärt werden. So sollte klar definiert sein, 
welches Ziel die Firma mit der Partnerschaft errei-
chen will. Ein solches Ziel kann ganz simpel sein, 
z.B. «Wir wollen unsere Mitarbeitenden für einen 
möglichst guten Preis zu einem bestimmten Thema 
schulen lassen». Es geht aber auch komplexer, z.B. 
«Wir wollen zur Weiterbildungs-Qualität in einem 
bestimmten Bereich beitragen. Die Kooperation soll 
einen Imagegewinn für unser Unternehmen darstel-
len. Und: Wir wollen Absolventen/-innen des Lehr-
gangs für unseren Betrieb begeistern.» 

3.2. Partnersuche

Wurde unternehmensintern definiert, wohin die 
Reise geht, so muss der passende Bildungsanbieter 
gefunden werden. Vielleicht haben Sie schon ein-
mal mit einem Bildungsinstitut zusammengearbei-
tet? Gerne wird auf Altbewährtes zurückgegriffen. 
Wenn nicht, nutzen Sie Ihre Kontakte, um Empfeh-
lungen zu bekommen. Wenn Sie mögliche Bildungs-
anbieter angehen, gleichen Sie Ziele und Erwartun-
gen ab, bevor Sie sich zu einer Kooperation 
verpflichten. Und wie so oft im Leben: Vergleichen 
Sie!
Die zukünftigen Partner sollten ihre Ziele nach dem 
«SMART»-Prinzip formulieren. S wie spezifisch (Ist 
das Ziel unmissverständlich formuliert?), M wie 
messbar (Nach welchen Kriterien kann die Zielerrei-
chung gemessen werden?), A wie angemessen 
(Stimmen Aufwand und Ertrag überein?), R wie 

realistisch (Ist das Ziel erreichbar?) und T wie termi-
niert (Gibt es eine Terminvorgabe?).
Anhand der zu Beginn festgelegten Ziele werden 
Sie nach einer bestimmten Zeitspanne den Erfolg 
der Zusammenarbeit messen. Deshalb ist es wich-
tig, der Definition die notwendige Sorgfalt zukom-
men zu lassen und jedem Ziel die notwendigen 
Messkriterien und Indikatoren zuzuordnen.
Ausbildung-Weiterbildung.ch unterstützt Unterneh-
men bei der Suche nach einem passenden Bildungs-
institut als Kooperationspartner.

3.3. Die Kooperationsvereinbarung

Haben Sie sich für einen Bildungsanbieter entschie-
den und gemeinsam mit den Verantwortlichen der 
anderen Partei in mehreren Gesprächen die Ziele 
der Zusammenarbeit definiert, sollten Sie in einer 
Kooperationsvereinbarung die Leistungen beider 
Seiten festhalten. Dies schafft Verbindlichkeit. Ent-
halten sollten sein: die geplanten Aktivitäten, die 
Umsetzungszeiträume sowie die Verantwortlich
keiten auf beiden Seiten. Dabei sollte auf eine 
möglichst konkrete Formulierung geachtet werden. 
Ausserdem sollten sowohl der Bildungsanbieter  
als auch das Unternehmen in der Kooperations
vereinbarung je einen festen Ansprechpartner nen-
nen. Was auch nicht fehlen darf sind die Ressourcen, 
die man gewillt ist für die Partnerschaft aufzuwen-
den.
Von der Kontaktaufnahme bis hin zur Unterschrift 
der Kooperationsvereinbarung – dem eigentlichen 
Startsschuss für eine Kooperation – vergehen in der 
Regel übrigens drei bis sechs Monate.

3.4. Die Qualitätssicherung

Bereits bei Vereinbarung der Kooperation sollte ge-
meinsam überlegt werden, wie die Überprüfung der 
Qualität der Zusammenarbeit sichergestellt wird. 
Dazu gehören die Überprüfung der festgelegten 
Ziele nach einer bestimmten Periode (Schuljahr, 
Lehrgang usw.), das Einholen von Feedback der 
Teilnehmenden sowie, falls notwendig, das Einbin-
den der Verbesserungsvorschläge in das Gesamt-
konzept. Ist eine Aktivität beendet, sollten der Pro-
zess und das Ergebnis ausgewertet und an die 
beteiligten Stellen berichtet werden.

3. Wie den richtigen Partner finden
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� Verschiedene Kooperationsvarianten

Die Inhalte, Formen und die Dauer einer Koopera-
tion zwischen einem Bildungsanbieter und einem 
Unternehmen können sehr unterschiedlich sein. 
Dennoch gibt es ein paar gängige Varianten, wie 
eine Zusammenarbeit aussehen kann.

•	 Unternehmen senden Mitarbeitende zu einem 
bestimmten Thema exklusiv an eine Schule und 
erhalten im Gegenzug Spezialkonditionen (Preis-
reduktion).

•	 Unternehmen senden Mitarbeitende zu einem 
bestimmten Thema exklusiv an eine Schule, doch 
statt einer Preisreduktion erhalten sie andere 
Leistungen wie beispielsweise ein Coaching für 
die Praxisumsetzung.

•	 Unternehmen können bei der Unterrichtsgestal-
tung teilweise mitreden und senden ihre Mitar-
beitenden exklusiv an eine Schule.

•	 Unternehmen bieten Praktika oder Betriebsbe-
sichtigungen an, die Schule bietet dafür Spezial-
konditionen.

•	 Eine Schule schreibt offene Stellen für ein Unter-
nehmen aus.

•	 Unternehmen werden durch Fallstudien oder mit 
Praxis-Beispielen in den Unterricht integriert.

•	 Der Unterricht findet teilweise in Unternehmen 
statt (Labor, Werkstätte usw.).

•	 Unternehmen entwickeln zusammen mit Bildungs
anbietern Plan- und Simulationsspiele.

•	 Projektkooperationen wie z.B. Studien 
•	 Ein Unternehmen unterstützt eine Schule im Rah-

men einer Lernpartnerschaft über längere Zeit 
hinweg in der Praxisorientierung des Unterrichts. 

Dies mit verschiedenen Beiträgen und möglichst 
fächerübergreifend (z.B. Bereitstellung von Unter
lagen, praktische Aufgabenstellungen aus dem 
Betrieb, Referat des Geschäftsführers, eine Be-
triebsbesichtigung usw.)

•	 Ein Unternehmen unterstützt eine Schule bei 
Aktivitäten ausserhalb des Unterrichts. Z.B. stellt 
der Betrieb bei einer Infoveranstaltung für Absol-
venten einen Stand auf, ein Unternehmensver
treter klärt die Dozenten über die betrieblichen 
Anforderungen an die Absolventen eines be-
stimmten Lehrgangs auf oder das Unternehmen 
bietet den Studierenden zusätzliche Dienste an, 
wie z.B. Bewerbungstrainings.

•	 Ein Unternehmen bietet Dozenten eines Bildungs-
anbieters die Möglichkeit, sich vor Ort zusätzli-
ches Wissen in einem bestimmten Bereich anzu-
eignen. 

•	 Erfahrungsaustausch zwischen Unternehmen und 
Bildungsanbietern auch im administrativen Be-
reich: Der Geschäftsführer diskutiert mit dem 
Rektor über Führungsthemen, die PR-Fachfrau 
des Unternehmens gibt Tipps für die Öffentlich-
keitsarbeit, der QM-Verantwortliche berät den 
Bildungsanbieter im Bereich des Qualitäts
managements. In Hamburg gibt es z.B. seit 2011 
15 «Paare» aus je einem Rektor und einer 
Führungskraft aus der Wirtschaft. Im Projekt 
«Partners in Leadership» tauschen sie sich über 
Personalführung, Mitarbeitermotivation, Feed
backsysteme und vieles mehr aus.  

•	 Sponsoring: Das Unternehmen lässt der Schule 
einen Geldbetrag oder Material zukommen.

4. Verschiedene Kooperationsvarianten
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� Ein Blick in die Praxis

5.1 Beispiele von Kooperationen zwischen 
Bildungsanbietern und Praxispartnern

In einem Gastbeitrag zeigt Jürg Eggenberger fünf 
konkrete Beispiele von Kooperationen zwischen Bil-
dungsanbietern und Unternehmen auf. Er erklärt 
die Details zu den konkreten Fällen, nennt diese 
soweit möglich beim Namen, und zeigt auf, welches 
die Vor- und Nachteile der jeweiligen Kooperations-
variante sind.
Der Autor Jürg Eggenberger hat 
an der Universität Zürich Be-
triebswirtschaft studiert und eine 
Weiterbildung in Dienstleistungs-
marketing und -management so-
wie in Organisationsentwicklung 
absolviert. Er war bis vor kurzem 
Rektor der Kalaidos Fachhoch-
schule und vorher im gleichen 
Bildungskonzern Geschäftsführer der Athemia AG. 
Er verfügt über breite Erfahrung im Bereich Dienst-
leistungs- und Bildungsmanagement sowie in Ver-
änderungs- und Personalentwicklungsprojekten. 
Jürg Eggenberger berät Unternehmen und Schulen 
in Organisations-, Personalentwicklungs- und Bil
dungsfragen und steht für Beratungen rund um 
Bildungsprojekte unter j_eggenberger@bluemail.ch 
zur Verfügung. 

Beispiel 1: Anlagebaukonzern kooperiert mit 
Fachhochschule

Im Rahmen eines allgemein gehaltenen Koopera
tionsvertrags gewährt die Fachhochschule den Mit-
arbeitenden des Praxispartners einen Rabatt für 
Studiengänge. Die Fachhochschule erhält im Ge-
genzug die Möglichkeit, unternehmensinterne Infor-
mationskanäle (Intranet) des Anlagebauers zu nut-
zen, um über ihre Angebote zu informieren. Die 
Zusammenarbeit wurde über die Jahre fallweise 
ergänzt. So führte die Fachhochschule einen Work-
shop für HR-Verantwortliche zur Bildungslandschaft 
Schweiz durch, aus dem zusätzliche Beratungsan-
fragen resultierten. Weiter verarbeitete die Fach-
hochschule in Zusammenarbeit mit dem Konzern 
und im Rahmen ihres internationalen Masterpro-
gramms eine aktuelle, komplexe Problemstellung 
des Unternehmens zu einer Fallstudie. Die Studie-
renden entwickelten in Teams Lösungsansätze, ein 
gemischtes Gremium mit Repräsentanten der Fach-
hochschule und des Konzerns bewerteten die Resul-
tate nach unterschiedlichen Kriterien, wie Origina

lität und Umsetzbarkeit der Lösung für den Konzern. 
Mit diesem Ansatz erhielten die Studierenden einen 
Einblick in eine aktuelle Problemstellung und trans-
ferierten den gelernten Stoff in die Praxis. Die Fach-
hochschule stärkte ihre Kooperation, erhöhte den 
Praxisbezug des Studiengangs und nutzte Syner-
gien bei der Entwicklung einer Lernleistung, wäh-
rend das Unternehmen kostenlos interessante und 
umsetzbare Lösungen zu einer aktuellen Problem-
stellung erhielt. 
Diese Kooperationsform birgt die Gefahr, dass sie – 
einmal aufgesetzt – ohne entsprechende regel
mässige Pflege vergessen geht. Die Informationen 
über die Studiengänge sind auf dem Intranet des 
Praxispartners nicht mehr auffindbar oder nicht 
mehr aktuell und interessante Potenziale für eine 
Intensivierung der Zusammenarbeit bleiben unge-
nutzt. Oftmals ist es auch so, dass auf Seiten des 
Praxispartners Ansprechpersonen wechseln. Oder 
sie kennen die internen Bedürfnisse zu wenig und 
vernachlässigen die Beziehungspflege zur Linie und 
den operativen HR-Verantwortlichen. In einem sol-
chen Fall muss der Bildungsanbieter selber die Initi-
ative ergreifen und Vorschläge einbringen, wie der 
Kontakt mittels entsprechender Dienstleistungen 
zum Vorteil beider Seiten intensiviert werden kann. 

Beispiel 2: Mit dem Praxispartner entwickeltes 
Bildungsprodukt

Die Kooperation zwischen den KS Kaderschulen 
und dem Hauseigentümerverbands HEV ist ein Bei-
spiel dafür, wie ein massgeschneidertes Angebot 
für eine spezifische Zielgruppe entwickelt werden 
kann, das Anschluss an anerkannte Lehrgänge 
ermöglicht. Gegenstand der Kooperation ist die 
Ausbildung zum/zur Sachbearbeiter/in Immobilien-
Bewirtschaftung KS/HEV. Die Vorteile dieser Koope-
ration sind auf Seiten des Verbands bzw. Praxispart-
ners die Lancierung einer attraktiven Dienstleistung 
und der Zugang zu einem Ausbildungsangebot für 
bestehende Mitglieder, die von einem Rabatt von  
10 Prozent auf den Kurskosten profitieren. Der 
Bildungsanbieter profitiert von der Strahlkraft des 
Praxispartners, erhält Zugang zu potentiellen Kurs-
teilnehmenden und spart Akquisitionskosten. 
Eine Produkt-fokussierte Kooperation bedarf eines 
sehr guten Fits zwischen dem Produktportfolio des 
Bildungsanbieters und den Bedürfnissen der Kun-
den des Partners. Die curriculare Entwicklung der 
gemeinsamen Angebote erfordert vom Praxispart-
ner, dass er die relevanten Lernziele und -inhalte auf 

5. Ein Blick in die Praxis

http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
mailto:j_eggenberger%40bluemail.ch?subject=
http://www.kaderschulen.ch/de-CH/Immobilien/Sachbearbeiter_Sachbearbeiterin_Bewirtschaftung_KS_HEV
http://www.kaderschulen.ch/de-CH/Immobilien/Sachbearbeiter_Sachbearbeiterin_Bewirtschaftung_KS_HEV
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der Basis gegenwärtiger und zukünftiger Bedürf-
nisse des Marktes identifiziert. Der Bildungsanbieter 
muss hingegen das Know-how des Praxispartners 
in ein in sich konsistentes Bildungsangebot mit 
hohem Anwendungsbezug übersetzen können. Der 
Bildungspartner sollte zudem die Abstimmung mit 
weiterführenden Angeboten sicherstellen und den 
Anschluss an anerkannte offizielle Ausbildungen 
ermöglichen. 

Beispiel 3: Langjährige Zusammenarbeit  
zwischen einem Telekomkonzern und einem 
Bildungsanbieter für Inhouse-Qualifizierungen

Aufgrund der intensiven und langen Zusammenar-
beit sowie der Qualität und Flexibilität des Bildungs-
anbieters hat sich ein starkes Vertrauensverhältnis 
entwickelt, das bis heute trotz personeller Mutatio-
nen auf beiden Seiten unbeschadet blieb. Die Rollen 
und Prozesse zwischen Kunde und Bildungsanbieter 
sind definiert und ermöglichen viel Flexibilität, so-

wohl wenn Angebote mangels Nachfrage abgesagt 
werden müssen als auch bei kurzfristig auftreten-
den Bedürfnissen. Jährlich wird ein Weiterbildungs-
programm mit Fokus auf Soft Skills und Führungs-
kompetenzen erstellt, das den Grundbedarf von 
Mitarbeitenden und Führungskräften im Rahmen 
eines modularen Entwicklungsprogramms abdeckt. 
Darüber hinaus entwickelt der Bildungsanbieter fall-
weise Lernarrangements und Inhalte, die auf kurz-
fristige Ausbildungs- resp. Entwicklungsbedürfnisse 
des Geschäfts bzw. der Linie ausgerichtet sind. Der 
Zugang zu einem Coachingpool ergänzt das Ange-
bot. 
Die Vorteile für den Firmenkunden liegen auf der 
Hand: Der Bildungspartner verfügt über einen kom-
petenten Trainerpool, der externe, innovative Pers-
pektiven einbringt, als Reserve bei Ausfall interner 
Moderatoren oder bei kurzfristigen Bedürfnissen 
dient und die gesamte Logistik (Hotelbuchung, Un-
terlagenmanagement) abdeckt. Die Personalkosten 
für die interne Personalentwicklungsabteilung kön-
nen somit reduziert werden. 

Anzeige

Mit Ausbildung-
Weiterbildung.ch
sofort zum richtigen 
Lehrgang und zur  
richtigen Schule

Lohnt sich eine Weiterbildung für mich?
 Arbeitsmarktstudien I Lohnstudien I Karriere-Ratgeber «So finanzieren Sie Ihre Weiterbildung richtig»

Welches ist für mich der richtige Lehrgang?
	Bildungsberatung I Selbsttests zum Thema eigene Berufung finden I Kurs- und Lehrgangsbewertungen I 

Selbsttests «Welcher Lehrgang ist für mich geeignet?» I Info-Grafik «Bildungssystem Schweiz» I  
Erfolgsstorys und Erfahrungsberichte von Absolventen

Welches ist für mich die richtige Schule?
 Ratgeber «So entscheiden Sie sich für den richtigen Bildungsanbieter» I Checkliste I Schulberatung

Hier findest du eine Übersicht über die verschiedenen Entscheidungshilfen von  
Ausbildung-Weiterbildung.ch: www.ausbildung-weiterbildung.ch/Bildungshilfe

http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
http://www.ausbildung-weiterbildung.ch/Bildungshilfe
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Eine solche Zusammenarbeit ist dann möglich, 
wenn der Bildungsanbieter Kenntnis der Branche 
und des Geschäfts besitzt und über die wichtigsten 
für die Teilnehmenden relevanten strategischen 
Papiere des Unternehmens (Leitbild, Werte usw.) 
sowie laufende Initiativen und Veränderungen im 
Bilde ist. Denn nur so kann er einen Bezug zwischen 
dem Seminar-Thema und dem Umfeld der Teil
nehmenden herstellen und die Praxisrelevanz des 
Gelernten sicherstellen. 

Beispiel 4: Strategische Zusammenarbeit der 
Kalaidos Fachhochschule mit Swissmem

Die Zusammenarbeit zwischen den Partnern hat zum 
Ziel, ein bedürfnis- und praxisgerechtes Weiterbil-
dungsangebot für die Schweizer Maschinen-, Elektro- 
und Metall-Industrie zu schaffen sowie eine Durchläs-
sigkeit zwischen den Angeboten des Berufsverbands 
und der Fachhochschule zu ermöglichen. In einem 
zweiten Schritt ist auch die gemeinsame Lancierung 
von Umfragen und Studien geplant. 
Seit der Unterzeichnung des Kooperationsvertrags 
wurde ein Brückenangebot zwischen den Lehrgän-
gen der Swissmem Kaderschule und der Fachhoch-
schule eingerichtet, gemeinsam mit Branchen
vertretern ein Masterprogramm mit Fokus Industrial 
Management entwickelt, ein bestehender Lehrgang 
der Swissmem als CAS neu ausgerichtet und die 
Vermarktungsaktivitäten koordiniert. Diese Mass-
nahmen haben die Attraktivität des Gesamtange-

bots für Swissmem-Mitgliederfirmen und ihre Mit-
arbeitenden eindeutig erhöht. 
Eine solche Kooperation ist strategisch ausgerichtet 
und muss vom Ziel und Willen getragen werden, die 
Marktposition und die Profilierung beider Partner  
im Weiterbildungsmarkt längerfristig zu stärken. Denn 
werden Angebote miteinander vernetzt und gegen-
seitig vermarktet, müssen die zukünftigen Markt
anforderungen mit Sorgfalt definiert, die Angebote 
bedürfnisgerecht aufeinander abgestimmt und Inst-
rumente bzw. Prozesse der Evaluation und Qualitäts-
sicherung erarbeitet werden. Dies erfordert in diesem 
Fall auch einen Miteinbezug der Mitgliederfirmen bei 
der Planung, Durchführung und Evaluation gemein-
sam lancierter Angebote. Gleichzeitig gilt es, Vorga-
ben auf Seiten des Bildungsanbieters zu berücksich
tigen, wie die Pflichten und Auflagen aufgrund der 
Stellung der Schule als Bewilligungsträgerin von Ab-
schlüssen. Der Erfolg der Kooperation gelingt am 
besten, wenn die Zusammenarbeit institutionalisiert 
wird. Nur so werden die im Kooperationsvertrag an-
gedachten Potenziale für beide Partner gezielt genutzt 
und das Verständnis für den anderen Partner und für 
das jeweilige Marktumfeld sowie dessen Einflussfak-
toren gefördert. 

Beispiel 5: Kooperation zwischen  
Unternehmensgruppierungen und Bildungs
partnern zur Bündelung des Angebots

Während Grossunternehmen ihre Mitarbeitenden 
durch eigene Personalentwicklungsabteilungen mehr 
oder weniger systematisch auf veränderte und zu-
künftige Anforderungen vorbereiten, ist eine syste-
matische und kontinuierliche Personalentwicklung in 
kleineren und mittleren Unternehmen aus verschie-
denen Gründen – knappe Ressourcen, andere Priori-
täten – oft nicht möglich. Eine Chance für Unterneh-
men mittlerer Grösse bietet der Zusammenschluss 
mit anderen Unternehmen zu Bildungsverbünden. 
Vorstellbar wäre ein gemeinsames Weiterbildungs-
programm für Nachwuchskräfte oder Projektmana-
ger, die z.B. eine Zertifizierung anstreben. 
Eine andere Möglichkeit ist auch die Delegation klar 
definierter Bildungsprojektaufgaben an einen ge-
meinsam ausgewählten externen Spezialisten. Der 
Vorteil einer solchen Lösung besteht darin, dass die 
Angebote entsprechend der Wirkungsziele bran-
chenfokussiert entwickelt werden. Auch Synergien 
in der Inhaltsentwicklung, der Generierung von 
genügend Teilnehmenden und durch Aufteilung  
der Entwicklungs- und Erstellungskosten können 
genutzt werden. Solche Modelle sind leider rar und 
ausbaubar. 

http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
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Überblick über die Kriterien
Zusammengefasst sind bei Kooperationen folgende 
Kriterien zu beachten, um die angestrebten Ziele 
und erwarteten Vorteile sicherzustellen:

� Jürg Eggenberger, 22. Januar 2013

Kriterium Worum geht es? Was sind Anforderungen?

Auswahl Partner Qualität der Partner 
und des  
Managements

•	 Gute Reputation
•	 Managementkapazitäten vorhanden, klare Zuständig

keiten
•	 Kompatibilität: strategischer, kultureller Fit mit hoher 

Wahrscheinlichkeit für eine langfristige Partnerschaft

Identifikation von 
Nutzungspoten
zialen und Win-win-
Situation mittels 
Kooperation

Idealerweise mind. zwei Nutzungspotenziale (Auswahl):
•	 Gleiches Verständnis über Entwicklungen im Bildungs-

markt und in der Personalentwicklung
•	 Senkung von Transaktionskosten (Such-, Selektions-, 

Anpassungsprozesse)
•	 Besserer, direkterer Zugang zum Markt und Kunden, 

Senkung der Akquisitionskosten 
•	 Zugang zu Know-how in einem angestrebten  

Profilierungsgebiet
•	 Verknüpfung von Bildungswegen, Karrierepfade
•	 Bekanntheit des Partners, Aufwertung eigene Marke 
•	 Nutzung der Schnelligkeit, der unternehmerischen, 

innovativen Kultur des Partners 
•	 Verfügbare Mittel, Ressourcen, Technologien

Gleichgewicht •	 Anreiz-, Beitragsgleichgewicht vorhanden
•	 Engagement, auch bzgl. Entwicklung eines gemein

samen Verständnisses und eines offenen und ver
trauensvollen Lernens mit- und voneinander

Organisation, 
Umsetzung  
Kooperation

Vertragsgestaltung •	 Aufsetzen eines Letter of Intent (LoI), durch rasche 
Klärung der Erwartungen und Anforderungen sowie 
Potenziale 

•	 Umsetzung des LoI in einen Zusammenarbeitsvertrag 
mit Vorstellungen, wie die identifizierten Kooperations-
bereiche bis wann angegangen werden

•	 Zuständigkeiten und Eskalationsprozesse sind definiert

Pilotierung •	 Pilotprozess definiert und begleitet
•	 Controlling anhand von messbaren Kriterien sowie 

gemeinsame Auswertung und Massnahmenplanung für 
Verbesserungen definiert. 

http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
http://www.ausbildung-weiterbildung.ch
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3. Kooperation mit dem Seminarhotel  
Sempachersee

Art der Kooperation:
•	 Gemeinsame Durchführung der «Sommeraka

demie». Diese dauert zwei Wochen und findet 
jeweils anfangs August statt. Sie bietet Trainern, 
Seminarleitern und Coaches eine Networking-
Plattform sowie zahlreiche Kurse zur persönli-
chen Weiterentwicklung

•	 Das Seminarhotel Sempachersee bietet Spezial-
konditionen für Übernachtung, Verpflegung und 
Infrastruktur

•	 Die Lernwerkstatt organisiert die «Sommeraka
demie» zusammen mit anderen Schulen

Gegenseitiger Nutzen:
•	 Das Seminarhotel erhält durch die «Sommeraka-

demie» einen direkten Kontakt zur Zielgruppe 
«HR- und Bildungsfachleute», welche für die 
Durchführung ihrer Bildungsmassnahmen regel-
mässig Seminarhotels buchen. Zudem kann das 
Seminarhotel die Seminarräume in der eher 
flauen Zeit während den Sommerferien besser 
auslasten. Schliesslich steigt der Bekanntheits-
grad des Seminarhotels bei den relevanten Ziel-
gruppen.

•	 Die Lernwerkstatt erhält einen direkten Kontakt zu 
potentiellen Kunden für ihre Lehrgänge und kann 
so zusätzliche Umsätze generieren.

Gemeinsame Aktivitäten:
•	 Gemeinsame Kommunikationsaktivitäten wie Wer

bung, PR, Newsletter usw.
•	 Gegenseitige Verlinkung der Internet-Seiten
Erfolg:
•	 Die «Sommerakademie» konnte schon zwei Mal 

durchgeführt werden

•	 Die Lernwerkstatt Olten konnte schon einige zu-
sätzliche Lehrgangsteilnehmende gewinnen

•	 Erfolgsfaktoren: Gleiche Zielgruppe, unterschied-
liche Produkte

4. Weitere Fragen

Wurden mit den Kooperationspartnern Verträge 
oder Vereinbarungen unterzeichnet?
Ja, je nach Kooperation umfangreicher oder weni-
ger umfangreich

Was sind die wichtigsten Erfolgsfaktoren für solche 
Kooperationen?
Gemeinsame Zielgruppe, unterschiedliche Produkte, 
gemeinsamer Nutzen

Welches sind Stolpersteine bei solchen Kooperatio-
nen?
Konkurrenzsituationen müssen vermieden werden.
Probleme gibt es auch dann, wenn ein Partner mas-
siv mehr profitiert als der andere.

Wie wichtig sind Kooperationen innerhalb des Mar-
keting-Mix?
Für die Lernwerkstatt Olten sind Kooperationen ein 
wichtiges Instrument
•	 Kommunikative Effekte
•	 Gewinnung von Bildungsinteressenten
•	 Lancierung von strategischen Produkten

Wie findet man geeignete Kooperationspartner?
Vor allem über das eigene persönliche Netzwerk

Das Gespräch wurde am 15. Januar 2013 geführt.

Literaturnachweis
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